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Fußball – vom profanen Freizeitvergnügen zur religiösen Sinnstiftung im 21. Jahrhundert

Als Veranstalter der Tagung dankte Markwart Her-
zog (Irsee) zunÃ¤chst der Kulturstiftung des Deutschen
FuÃball-Bundes fÃ¼r groÃzÃ¼gige FÃ¶rderung und er-
lÃ¤uterte sodann die GrÃ¼nde, die zur Ausrichtung
der Tagung gefÃ¼hrt hatten. Die im Jahr 2010 veran-
staltete Konferenz âDie Memorial- und Sepulkralkul-
tur des FuÃballsportsâ Tagungsprogramm: (Zugriff am
8.5.2014). , deren BeitrÃ¤ge mittlerweile publiziert sind
JÃ¼rgenMittag, Rezension zu: Markwart Herzog (Hrsg.),
Memorialkultur im FuÃballsport. Medien, Rituale und
Praktiken des Erinnerns, Gedenkens und Vergessens,
Stuttgart 2013, in: H-Soz-u-Kult, 18.3.2014, (Zugriff am
8.5.2014). , analysierte einerseits die reiche FÃ¼lle der
Medien, Zeremonien und Rituale des Erinnerns und Ge-
denkens in der Geschichte des FuÃballsports, anderer-
seits die Sepulkral- und Bestattungskultur in den eu-
ropÃ¤ischen Fankulturen. Nils Havemann habe darauf
hingewiesen, dass die Frage nach den BezÃ¼gen zwi-
schen Religion und FuÃball in diesem Band zwar gestellt,
aber nicht beantwortet worden sei. Nils Havemann, Re-
zension zu: Herzog, Memorialkultur im FuÃballsport, in:
Stadion. Internationale Zeitschrift fÃ¼r Geschichte des
Sports 37 (2013), Nr. 2, 355â359, hier 359; vgl. Sonntags-
pflicht: Kirchgang, Altardienst oder FuÃball? Interview
mit Dr. Markwart Herzog Ã¼ber FuÃball und Religion,
(Zugriff am 8.5.2014). Genau diesemThema stelle sich die
hier zu besprechende Konferenz. Die BeitrÃ¤ge beweg-
ten sich zwischen den sehr gegensÃ¤tzlichen Positionen
des franzÃ¶sischen Ethnologen Christian Bromberger,
der den religiÃ¶sen Charakter des FuÃballs generell be-
streitet Christian Bromberger, Le match de football. Eth-

nologie dâune passion partisane Ã Marseille, Naples et
Turin, Paris 1995, S.Â 316, 330f., 348f. , da Sport kei-
nerlei Momente von Transzendenz aufweise, Ã¼ber die
pointierte Auffassung, wie sie die Historiker Nils Have-
mann undMoshe Zimmermann vertreten, nÃ¤mlich dass
FuÃball fÃ¼r vieleMenschen zu einer Religion geworden
sei Nils Havemann, Samstags um halb 4. Die Geschichte
der FuÃballbundesliga, MÃ¼nchen 2013, S.Â 343â352. ,
bis hin zu der dezidierten Position des Tagungsreferen-
ten Christian Tagsold, der dem Thema die Sinnhaftigkeit
prinzipiell abspricht. Die Diskussionen verliefen kontro-
vers.

Das erste Panel leuchtete die Beziehungen zwischen
Sport und Religion am Beispiel der christlichen Kirchen
und des Judentums aus. Der Kunst- und Kulturhisto-
riker HERMANN QUECKENSTEDT (OsnabrÃ¼ck) be-
tonte, dass es nicht nur Spannungen und Konflikte ge-
be, sondern auch Kooperation und Integration, wie die
groÃe Zahl englischer FuÃballclubs beweise, die im 19.
Jahrhundert von der anglikanischen Kirche als Mittel
der Jugendarbeit gegrÃ¼ndet wurden. Etwas spÃ¤ter
als die evangelische Kirche habe sich die katholische
fÃ¼r den Sport geÃ¶ffnet. Als âbesonders sportaffinâ
habe sich Papst Pius X. erwiesen, der in engem Kon-
takt mit Pierre de Coubertin stand. Priester sammel-
ten die schulentlassene, mÃ¤nnliche Jugend in katho-
lischen JÃ¼nglingsvereinen, um sie sittlich zu bilden
und ihr durch Sport gesunde Erholung und Unterhal-
tung zu bieten. Der Ausschluss der weiblichen Jugend
sei erst in der Zeit des Nationalsozialismus aufgehoben
worden. Der israelische Sozialhistoriker MOSHE ZIM-
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MERMANN (Jerusalem) vertrat engagiert die Position,
FuÃball sei eine Religion, die sich weltweit in die ver-
schiedenen Konfessionen der FuÃballclubs ausdifferen-
ziert habe. Das im Dekalog eingeschÃ¤rfte, strikte Mo-
nopol des jÃ¼dischen Monotheismus sei bereits im Hel-
lenismus in Konkurrenz zu Philosophie und der an den
Gymnasien gepflegten KÃ¶rperkultur getreten. Im 19.
Jahrhundert habe sich das Judentum, parallel zur Neu-
grÃ¼ndung der Olympischen Spiele, mit der Erfindung
der Nation neu definiert (Theodor Herzl). Verschiede-
ne StrÃ¶mungen des Zionismus setzten auf âErlÃ¶sung
durchArbeitâ (AronDavid Gordon) und die âReligion der
Muskelnâ (MaxNordau). AronDavid Gordon, ErlÃ¶sung
durchArbeit. AusgewÃ¤hlte AufsÃ¤tze, Berlin 1929;Max
Nordau, Muskeljudentum (1900), in: ders., Zionistische
Schriften, KÃ¶ln 1909, S.Â 379â381. Die Orthodoxen in-
dessen bekÃ¤mpften diesen Synkretismus vonAnfang an
und gingen heute, ebenso wie der Islamismus, als Gewin-
ner aus der Konkurrenz von Sport und Religion hervor.

Im Fokus des zweiten Panels standen wissenschafts-
historische und -systematische Gesichtspunkte. Der
Kultur- und Religionswissenschaftler BERNHARD SE-
LIG (Bamberg) differenzierte zunÃ¤chst die Methoden
der Verbindung von Religion und Sport. Der Integra-
tion sportlicher Praxis in das religiÃ¶se Leben, wie
sie von der sÃ¼dkoreanischen âChurch of Redempti-
onâ Dazu Markwart Herzog, Von der âFuÃlÃ¼mmeleiâ
zur âKunst am Ballâ. Ãber die kulturgeschichtliche Kar-
riere des FuÃballsports, in: ders. (Hrsg.), FuÃball als
KulturphÃ¤nomen. Kunst â Kult â Kommerz, Stuttgart
2002, S.Â 11â43, hier S.Â 29â32, (Zugriff am 8.5.2014).
praktiziert werde, stellte er einerseits die Hybridisie-
rung (christliche Fanclubs ohne kirchliche Bindung) ge-
genÃ¼ber, andererseits die Apostrophierung (âMÃ¶ller,
Du Judas!â) und Produktion (GebetsrÃ¤ume in FuÃball-
stadien). Die FuÃballclubs Schalke 04, Hertha BSC Ber-
lin und Eintracht Frankfurt reagierten um die Jahrtau-
sendwende mit dem Bau von Stadionkapellen auf die re-
ligiÃ¶sen BedÃ¼rfnisse der Fans. Der Kunsthistoriker
ERIC HOLD (Paris/Berlin) betonte den kommunikativen
Charakter des FuÃballspiels, das wÃ¤hrend der neunzig-
minÃ¼tigen Dauer die Zuschauer beherrsche und durch
âWeltausgrenzung auf Zeitâ (Christian Graf von Krock-
ow) von der Last des Lebens freisetze. Christian Graf von
Krockow, Sport, Gesellschaft, Politik, MÃ¼nchen 1980,
S.Â 41. Das religiÃ¶se Moment des Spiels ergebe sich
aus seinem Charakter als Kommunion und den Ritualen
der Spieler und Zuschauer. Kontrovers diskutiert wur-
de die Frage, ob sich die kÃ¶rperliche, symbolische und
rituelle Kommunion der Zuschauer untereinander und

mit den Spielern nur auf die Spielzeit beschrÃ¤nke oder
aber imGemeinschaftsleben der Fans auch imAlltag fort-
setze. Auf der Basis einer Umfrage unter Fans der Wie-
ner FuÃballclubs Rapid und Austria ging der Religions-
wissenschaftler GEORG ZIPPENFENIG (Wien) auf die
Schnittmengen jener Leistungen ein, die FuÃball und Re-
ligion erbringen. Er machte deutlich, dass der Besuch von
FuÃballspielen fÃ¼r die Fans keine beliebige, sondern ei-
ne auÃeralltÃ¤gliche Form der Freizeitgestaltung sei, die
einen zentralen, IdentitÃ¤t stiftenden Platz in ihrem Le-
ben einnehme, Raum und Zeit strukturiere, sogar thera-
peutische Funktionen erfÃ¼lle und tiefe Emotionen we-
cke. Der britische Historiker GARY ARMSTRONG (Lon-
don) stellte norwegische FuÃballfans vor, deren Lebens-
inhalt im Besuch von Spielen englischer FuÃballmann-
schaften besteht. Armstrong schilderte detailreich, wie
die norwegische Jugend in der zweiten HÃ¤lfte des 20.
Jahrhunderts durch Vermittlung der Massenmedien eng-
lischen FuÃball und englische Trinkkultur als âcultural
otherâ entdeckte, was ihr Freizeitverhalten entscheidend
verÃ¤ndert habe. Im Zentrum des Vortrags standen Fans,
die ihre gesamte Freizeit und alle finanziellen Mittel in
den Besuch der Spiele ihrer Lieblingsmannschaften oder
âgroundhoppingâ investieren, sich anWochenenden und
im Urlaub auf âsecular pilgrimageâ begeben.

Mit wissenschaftshistorischen und begriffsgeschicht-
lichen Argumenten konterkarierte der Soziologe und Ja-
panologe CHRISTIAN TAGSOLD (DÃ¼sseldorf) Thema-
tik und Konzeption der Konferenz. ZunÃ¤chst wies er
darauf hin, dass die auf der Tagung verwendete Ter-
minologie hochgradig konstruiert sei. So sei der Religi-
onsbegriff erst im 19. Jahrhundert als eine Konsequenz
des Kolonialismus gebildet worden, auch der Terminus
âBuddhismusâ sei von der akademischen Religionswis-
senschaft erfunden worden und habe anfangs keinesfalls
dem SelbstverstÃ¤ndnis der damit bezeichneten Gemein-
schaften entsprochen. Eine SchlÃ¼sselfunktion fÃ¼r die
Genese der Debatten Ã¼ber FuÃball als Religion wies
Tagsold dem Ethnologen Christian Bromberger und sei-
ner 1995 erschienenen Pionierstudie âLe match de foot-
ballâ zu. In den 1970er- und 1980er-Jahren sei diese Fra-
gestellung undenkbar gewesen. Die Ethnologie habe sich
damals dem Fremden in anderen LÃ¤ndern und entfern-
ten Kulturen gewidmet. Der Religionsbegriff habe in-
sofern eine âScharnierfunktionâ ausgeÃ¼bt, als er das
Fremde und Exotische in der eigenen Kultur und Gesell-
schaft zu einem der Wissenschaft wÃ¼rdigen Thema ge-
macht habe. Die Ethnologie, frÃ¼her âVÃ¶lkerkundeâ
genannt, sei damit âzu einer modernenWissenschaft und
zu einer Wissenschaft der Moderneâ geworden. Zugleich
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sei esmÃ¶glich geworden, jene bunten, emotionalen und
kÃ¶rperbetonten Seiten der FuÃball(fan)kulturen ernst
zu nehmen, die sich in einer durchrationalisierten Zivili-
sationwie bizarre FremdkÃ¶rper ausnehmen. Damit war
der Weg frei, das Exotisch-Fremde in der eigenen Kultur
wertfrei zu analysieren. Zugleich dÃ¼rfe der selbstrefle-
xive Charakter dieser Forschungsrichtung nicht unter-
schÃ¤tzt werden, denn zahlreiche Kulturwissenschaft-
ler seien selbst Fans, die beim Besuch von FuÃballspie-
len âgoing nativeâ praktizierten und durch ihre dabei
gewonnenen Erkenntnisse und deren wissenschaftlichen
Beschreibungen â mehr oder weniger bewusst â in die
Falle der âSelbstexotisierungâ tappten.Wissenschaftshis-
torisch interessant seien weniger die Antworten auf die
Frage, ob und inwiefern FuÃball religiÃ¶s sei, sondern
vielmehr, warum diese Frage Ã¼berhaupt gestellt wer-
de.

Das Panel Ã¼ber Personenkult erÃ¶ffnete der Phi-
losoph und Soziologe GUNTER GEBAUER (Berlin). Er
plÃ¤dierte fÃ¼r eine tragische Auffassung des FuÃball-
spiels, da der Sieger mit dem Verlierer buchstÃ¤blich
nichts teile. Im FuÃball, anders als in der Leichtathle-
tik, werden keine Punkte vergeben, hier werde der Bei-
trag des Verlierers durch das Resultat âvernichtetâ. Die-
se Tragik trete besonders eindringlich in der Titulie-
rung des notorischen Endspielverlierers Bayer Leverku-
sen als âVizekusenâ hervor. Spieler, die dieses Schicksal
zu wenden vermÃ¶gen, erhielten den Status eines âEr-
lÃ¶sersâ. Deshalb wimmele es im FuÃball nur so von
âGenerÃ¤lenâ, âMagiernâ, âKaisernâ und âGÃ¶tternâ.
Diese Spieler Ã¼bertrÃ¤fen mit ihren physischen Taten
das LeistungsvermÃ¶gen aller anderen, transzendierten
ihren materiellen KÃ¶rper in einen immateriellen und
wÃ¼rden zu Adressaten einer auÃeralltÃ¤glichen Hin-
gabe der Fans. Gebauer zufolge zeige sich am FuÃball-
sport â mehr als an allen anderen Sportarten â jene Exis-
tenzsteigerung des âneuen Menschenâ, von der Fried-
rich Nietzsche in Aphorismus 125 der âFrÃ¶hlichenWis-
senschaftâ handelt. Friedrich Nietzsche, Kritische Studi-
enausgabe, hrsg. von G. Colli/M. Montinari (KSA), Bd.
3, Berlin 1967, Aphorismus 125. Durch die Kommerzia-
lisierung wÃ¼rden Magie und Charisma der FuÃball-
ErlÃ¶ser institutionalisiert und tief in der kollektiven
Erinnerung verankert. Mit Bezug auf RenÃ© Girards
und Walter Benjamins Theorien religiÃ¶ser Gewalt in-
terpretierte der Philosoph SVEN RÃCKER (Berlin) das
FuÃballspiel einerseits als ein in sich geschlossenes Sys-
tem von Kampf und Gewalt, Angriff und Verteidigung,
das durch die Regeln, Schiedsrichter und Rechtsprechung
der VerbÃ¤nde jedoch gebÃ¤ndigt werde. DarÃ¼ber hin-

aus brÃ¤chen in seltenen FÃ¤llen nicht alltÃ¤gliche Ma-
nifestationen von Gewalt durch, die sich im GedÃ¤chtnis
des FuÃballs nicht als grenzÃ¼berschreitend, sondern als
Grenzen setzend eingravierten. So etwa ZinÃ©dine Zi-
danes KopfstoÃ im WM-Finale 2006 oder im Jahr 1995
Ãric Canonas Kung-Fu-Attacke gegen einen Zuschau-
er. Solche auÃeralltÃ¤gliche Gewalt werde in der Er-
innerung von einem auratischen Schein verklÃ¤rt und
ikonisch Ã¼berhÃ¶ht. Nicht von ungefÃ¤hr sei Zidanes
KopfstoÃ bereits durch eine Statue verewigt worden.

Als einzige Tagungsreferenten verglichen WALTER
M. IBER und HARALD KNOLL (beide Graz) das FuÃball-
spiel mit einem anderen Sport, dem Ã¶sterreichischen
Schi. Demzufolge sei die FuÃballnationalmannschaft Ãs-
terreichs vor 1945 durchaus von einer sakralen Aura um-
geben gewesen, doch rÃ¤umlich auf Wien begrenzt und
in der Provinz nicht rezipiert. Die Verehrung der Elf als
âWunderteamâ stÃ¼tzte sich auf eine einmalige Sieges-
serie in den Jahren 1931 bis 1933. Da der FuÃball stark
an Missmanagement, Insolvenzen und insgesamt gerin-
gen Zuschauerzahlen litt, habe er nicht das Renommee
des Schisports erreichen kÃ¶nnen. In den Wintersport
wurden nach 1945 enorme Mittel investiert, LehrgÃ¤nge
an den Schulen waren Pflicht, durch den Schitourismus
stieg das Ansehen Ãsterreichs, und im Unterschied zum
FuÃball Ã¶ffnete er sich auch fÃ¼r Frauen. Vor die-
sem finanziellen und infrastrukturellen Hintergrund und
aufgrund einer sehr viel breiteren sozialen Basis konn-
ten religiÃ¶s konnotierte Idole in groÃer Zahl entste-
hen: Anton âToniâ Sailer (âDer Schwarze Blitz vonKitzâ),
âKaiserâ Franz âFranzeâ Klammer oder Hermann Mai-
er (âDer Herminatorâ). Jedoch wÃ¼rden den Schisport-
lern nur selten religiÃ¶se Attribute zugeschrieben, was
in der katholischen PrÃ¤gung des Landes begrÃ¼ndet
sei. Im Schisport kenne Ãsterreich âGÃ¶tter auf WeiÃâ,
im FuÃball jedoch nur âHelden auf GrÃ¼nâ â so das Fazit
der Grazer Historiker.

Der literaturhistorische Vortrag von MARIO LEIS
(Bonn) erÃ¶ffnete das letzte Panel mit BeitrÃ¤gen Ã¼ber
die kÃ¼nstlerische Rezeption des Konferenzthemas. Im
Mittelpunkt standen Werke von Friedrich Christian De-
lius, Sascha Theisen, Urs Widmer, Albert Ostermaier
und anderen deutschsprachigen Autoren. Leis strich her-
aus, dass von Ã¼ber 200 literarischen Texten, die sich
mit Sport auseinandersetzen Mario Leis, Sport in der
deutschsprachigen Literatur (1764â2014). Eine Bibliogra-
fie, (Zugriff am 8.5.2014). , nur 15 die religiÃ¶se Di-
mension des FuÃballspiels widerspiegelten, also noch
nicht einmal fÃ¼nf Prozent. Alle positionierten sich iro-
nisch zu den in der FuÃballsprache verwendeten re-
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ligiÃ¶sen Metaphern, fÃ¼hrten sie ad absurdum und
dekonstruierten sie. Es handle sich um eine Margina-
lie der Literatur. Ãhnlich lautete der Befund des Film-
wissenschaftlers JAN TILMANN SCHWAB (Kiel), der
ebenfalls nur wenige fÃ¼r die Tagungsthematik relevan-
te Filmtitel recherchieren konnte. Der spanische Doku-
mentarfilm âFootball. The Birth of a Passionâ (Spanien
2005, Regie: JesÃºs Sanchez Romeva) fÃ¼hrt in Unkennt-
nis der sporthistorischen Forschung die Entstehungsge-
schichte des Spiels mit dem runden Leder auf kultische
UrsprÃ¼nge in vormodernen Kulturen zurÃ¼ck. Dage-
gen setzt sich der fÃ¼r einen Oscar nominierte Kurz-
film âPentecostâ (Irland 2011, Regie Peter McDonald) auf
ebenso amÃ¼sante wie ernsteWeise mit dem Kulturkon-
flikt zwischen FuÃballbegeisterung und Altardienst aus-
einander. In ein Kloster des tibetischen Buddhismus ver-
lagert, widmet sich âPhÃ¶rbaâ (Bhutan/Australien 1999,
Regie: Khyentse Norbu) dem Spannungsfeld FuÃball ver-
sus Religion. Im Zentrum des abendfÃ¼llenden Spiel-
films steht der Generationenkonflikt zwischen jungen,
fuÃballverliebten MÃ¶nchen und Traditionalisten, die
den Einfluss der Moderne vom Klosterleben fernzuhalten
suchen. Anders als in âPentecostâ findet der Konflikt ein
versÃ¶hnliches Ende. Schwab machte deutlich, dass der
wÃ¤hrend der Tagung auf verschiedenen Ebenen dar-
gestellte Kultur- und Generationenkonflikt genÃ¼gend
dramaturgisches Potenzial enthÃ¤lt, um auch heute noch
Filmregisseure zu interessieren.

Der Religionsbegriff, der nicht nur in den Kultur- und
Sozialwissenschaften, sondern auch in der Religionswis-
senschaft unterschiedlich definiert wird, beschÃ¤ftigte
die Konferenz vom ersten bis zum letzten Vortrag. Dabei
wurde weitgehend Einvernehmen erzielt, dass die Fra-
ge nach den Leistungen der Religionen mehr Ertrag ver-
spricht als die nach ihrem Wesen. Gunter Gebauer gab
zu bedenken, dass Ãmile Durkheim vom ReligiÃ¶sen
(âle religieuxâ), nicht von Religion (âla religionâ) gehan-
delt habe, und wies im Anschluss an Paul Veyne darauf
hin Paul Veyne, Le pain et le cirque. Sociologie histori-
que dâun pluralisme politique, Paris 1976. , dass Religi-
on immer dann ins Spiel komme, wenn den Menschen
etwas besonders wichtig sei. Moshe Zimmermann in-
sistierte vehement, dass in diesen Debatten keinesfalls
der stark theologisch geprÃ¤gte christliche Religionsbe-
griff â oder der einer anderen monotheistischen Religi-
on â zugrunde gelegt werden dÃ¼rfe, da er einen Un-
sterblichkeitsglauben und ein VerstÃ¤ndnis von Tran-
szendenz beinhalte, das sich in anderen Religionen, ins-
besondere in polytheistischen, nicht aufweisen lasse. Da-
gegen warnte Georg Zippenfenig vor den hermeneuti-

schen SchwÃ¤chen eines Religionskonzepts, das sich in
eine Theorie des Sozialen verflÃ¼chtige und damit belie-
big werde. Im Anschluss anWolfram Pyta und Nils Have-
mann machte Mario Leis auf den soziokulturellen âHin-
tergrund der schwindenden Bindungskraft der traditio-
nellen Glaubensgemeinschaftenâ aufmerksam, der eine
âSpiritualisierung des runden Ledersâ und die Neigung,
âFuÃball mit religiÃ¶sen Chiffren aufzuladenâ Have-
mann, Samstags um halb 4, 345, 347f.; vgl. Wolfram Py-
ta, Der Beitrag des FuÃballsports zur kulturellen Iden-
titÃ¤tsstiftung in Deutschland, in: ders. (Hrsg.), Der lan-
ge Weg zur Bundesliga. Zum Siegeszug des FuÃballs in
Deutschland, MÃ¼nster 2004, S.Â 1â30, hier S.Â 25â30.
, erst ermÃ¶gliche und damit letztlich auch die be-
reits 1932 entwickelte Vision vom Sport als âWeltreli-
gionâ Hans Seiffert, Weltreligion des 20. Jahrhunderts.
Aus einem Werk des 120. Jahrhunderts, in: Der Quer-
schnitt 12 (1932), Nr. 6, S.Â 385â387. erfÃ¼llen hel-
fen kÃ¶nnte. Frei von tiefer gehenden religionstheoreti-
schen ErÃ¶rterungen entsprach diese Analyse genau der
Position, die Gary Armstrong vertrat, der die obsessive
Hingabe an Pilgerfahrten zu englischen FuÃballspielen
und -stadien als Manifestation sÃ¤kularer Selbsttranszen-
denz interpretierte. Diese Hingabe setze eine zu groÃer
Entsagung fÃ¤hige Aufopferung von Lebenszeit und -
energie sowie eine in hohem MaÃ nicht alltÃ¤gliche As-
kese und LeidensfÃ¤higkeit voraus. â ErgÃ¤nzt wurde
das Vortragsprogramm durch eine KlosterfÃ¼hrung und
zwei Buchvorstellungen.

KonferenzÃ¼bersicht

Markwart Herzog (Schwabenakademie Irsee), Be-
grÃ¼Ãung und EinfÃ¼hrung

Sektion I: Kicken & Beten. Historische Konfliktzonen

Hermann Queckenstedt (DiÃ¶zesanmuseum Os-
nabrÃ¼ck), Sonntagskick statt Sonntagspflicht. Das
spannungsreiche VerhÃ¤ltnis zwischen FuÃballvereinen
und christlichen Kirchen

Moshe Zimmermann (The Richard Koebner Miner-
va Center for German History, Jerusalem), Im Wettbe-
werb der Religionen â Judentum und Sport (Ã¶ffentlicher
Abendvortrag)

Sektion II: Sport & Religion. Konzeptionelle Perspekti-
ven

Bernhard Selig (UniversitÃ¤t Bayreuth), Religion
beim FuÃball. Heilige â Symbolsysteme â GebetsrÃ¤ume

Eric Hold (EHESS, Paris/Humboldt-UniversitÃ¤t zu
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Berlin), âDas Runde muss in das Eckigeâ. Zur Bildreligi-
on des FuÃball-Spiels

Georg Zippenfenig (Wien), Forschen am Rand des
Feldes â eine qualitative Untersuchung zu religiÃ¶sen
Aspekten im FuÃballfantum

Gary Armstrong (Brunel University West London),
Norwayâs Footballing Pilgrims. Celebrating Home Away
From Home?

Christian Tagsold (Heinrich-Heine-UniversitÃ¤t
DÃ¼sseldorf), FuÃball ist Religion ist FuÃball. Die Be-
schreibung einesMassenphÃ¤nomens als das Andere der
(Post-)Moderne

Sektion III: Helden & Schurken. Dimensionen des Perso-
nenkultes

Gunter Gebauer (Freie UniversitÃ¤t Berlin), Das

auÃerweltliche Dasein von Sporthelden

Sven RÃ¼cker (Freie UniversitÃ¤t Berlin), âDunkle
Heiligeâ und negative Epiphanien. Der FuÃball und die
Gewalt

Walter M. Iber / Harald Knoll (Ludwig Boltzmann-
Institut fÃ¼r Kriegsfolgenforschung, Graz), Helden auf
GrÃ¼n â GÃ¶tter auf WeiÃ. Warum in Ãsterreich der
Schisport dem FuÃball den Rang ablief

Sektion IV: Literatur & Bildmedien. Rezeption und Ver-
fremdung

Mario Leis (Bonn), ââ¦ einen FuÃballgott neben
dem Herrgott zu habenâ. FuÃball und Religion in der
schÃ¶ngeistigen Literatur

Jan Tilman Schwab (Kiel), FuÃball und Religion. Ein
filmischer Streifzug
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